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< 77 7 — lange er ihr nicht das Gegentell beweſſen konnte, war 

u’ 7 das Spiel En nicht verloren. Und wie ſollte er ihr etwas 
beweiſen können? Wie? 

ROMAN VON Alexei befahl ihr, den Kaffee zu machen. Sie tranken 

I.SCHNEIDER-FOERSTL ihn eine Viertelſtunde ſpäter zu dreien. enia tätſchelte die 


URHEBER-RECHTSSCHUTZ DURCH VERLAO OSKAR MEISTER WERDAU SA breite Hand des Rieſen. „Ich bin jo durchfroren, Iwan. 

& \ Darf ich mich noch eine Stunde ſchlafen legen? 

(18. Fortſetzung). (Nachdruck verboten.) Er lachte und kniff ſie zärtlich in die Wangen. „Ich ver⸗ 
Im ſelben Augenblicke wurde die Türe aufgeriſſen. Mit ſperr dich aber, mein Täubchen.“ 

verwirrtem Haar, blutenden Fingernägeln, halberſtarrt Sie nickte gleichmütig und goß ſich eine zweite Taſſe voll. \ 

vor Kälte taumelte Xenia herein. „Ihr — — Berg . Petroff erhob fich, grüßte und verließ das Zimmer. Iwan 
Iwan ſperrte Mund und Augen auf. Petroff vergaß | wartete, bis das Mädchen in den Kiſſen lag und die Daunen⸗ 

jede Entgegnung. decke weit über die Bruſt Henna hatte — die 
„Die halbe Nacht — Kenia torkelte dem Ofen zu. | Daunendecke, welche einſt Nikolaus Dimitris Körper 

„Iwan, das war — teufliſch! Du weißt, wie ich mich vor wärmte. : 

Ratten fürchte.“ Xenia hob das Geſicht, als der Rieſe fi) über ſie neigte, 
Das Geſicht des Rieſen ſtand in ratloſer Blödigkeit. Er ihren Mund zu küſſen. Sie ſtreichelte ſeine Wange und 

öffnete den Mund und klappte ihn wieder zu. „Duſchinka, | legte für eine Sekunde ben Kopf gegen feine breite Schul 

du bift verrückt!“ ter. „Ich bin fo unglücklich, Iwan! 


Sie ſchlug die Hände gegeneinander, um ſie zu wärmen. „Was drückt dich denn, mein Seelchen?“ 

„Wenn mich die Heizer nicht gehört hätten — länger als Ihre Arme hoben ſich aus der Decke und drückten ihn auf 
eine Stunde hätte ich's nicht mehr gemacht!“ den Rand des Bettes herab. „Ich hab' es nun endlich fatt! 

„Das ift ja alles verlogen!“ warf Petroff ein und ‚| Kannſt du mich denn nicht frei machen von Petroff? 
muſterte ſie kalt. „Fort biſt du geweſenl“ Er fühlte ſich geſchmeichelt und ſtrich ihre wundervoll ge⸗ 

In Kenias Augen trat ein böſes Glänzen. „Soll ich mir meißelten Arme herab. „Soll ich dich ihm abkaufen?“ 5 
das gefallen laſſen, Iwan? — Du wirſt geſtehen, daß du „Ach, mein Lieber, — wenn du das tun wollteſt!“ Ihre * 
mich eingeiperrt, haſtl“ ſchönen Hände falteten ſich in andächtiger Bitte, „Aber 

„Eingeſperrt?“ Der Rieſe ſchüttelte den Kopf und lallte.] ſoviel Glück gibt es ja gar nicht! — Soviel Glück!“ 

„Eingeſperrt, mein Täubchen? Ich weiß nichts davon!“ Er ſah ſie ſchief von der Seite an und blinzelte in leichtem 

„Du wollteſt doch durchaus noch Rotwein haben!“ erregte Spotte mit den Augen. „Du biſt eine ganz geriſſene Hexe, 
ſie ſich und ſchüttelte ihn ungeſtüm am Arm. n a 

„Ja — das wollte ich!“ ie ließ die Arme von ihm abgleiten und legte ſich in die 


„Und haſt mich in den Keller geſchickt, welchen zu holen!“ Kiffen zurück. „Ich hab's ja gewußt, daß du nur ſcherzeſt! 


„Es iſt ja möglich!“ Iwan konnte ſich an nichts, aber — Laß mich jetzt ſchlafen!“ Verärgert drehte ſie das Geſicht 
auch an gar nichts mehr entſinnen. Xenia würde ſchon | von ihm weg der Wand zu. 
wiſſen, wie es geweſen war. Er ſah eine Weile auf ſie herab, dann wandte er ihr den 


„Und ich hab mich fo gefürchtet! So gefürchtet!“ Xenia | Rücken und ſchlüpfte in ſeinen Mantel. Die Türe hinter 
glitt auf den Bettrand nieder und wühlte das Geſicht neben ſich ins Schloß drückend, hörte Xenia, wie der Schlüſſel 
ihm in die Kiſſen. Ein erſticktes Schluchzen klang zu den | kreiſchte. Sie wußte ſich gefangen. Aber wer konnte ihr 
beiden Männern auf. etwas beweiſen? Niemand! Auch Petroff nicht. Und Iwan 
Der Rieſe tätſchelte ihr feuchtes Haar, das ganz von Eis⸗ laubte ihr. Ein zufriedenes Lächeln ſpielte um ihren 
kriſtallen beſät war, die jetzt in der Wärme zu tauen be⸗ und. 
gannen und ihr über Schultern und Nacken floſſen. Dann Was wohl Dimitri für Augen gemacht hatte, als er ſie 
kippte er ſich gegen die Stirne. „In Keller 26, mein Seel⸗ | am Morgen nicht mehr in feinem Zummer fand. Vielleicht 

n? hielt er ſie doch eines Verrates fähig 

Sie nickte ohne daf bu Re Petroff würde jetzt wahrſcheinlich in den Kellern ſein und 

„Teufell Dann haft du Recht, Duſchinka!“ Er ſuchte ſich | nach etwas ſuchen, das ihm auf die Spur half. Aber je war 
zu vergegenwärkigen, wie es geweſen war. „Ich bin auf⸗ vor 5 75 geweſen. Man hatte viel gelernt in den Jahren 
gewacht — hab dich nicht neben mir geſpürt — hab das der Revolution. Sie hatte die Lücke, durch welche ſie mit 
ganze Haus nach dir durchſucht — bin auch in die Keller Nikolajewitſch geſchlüpft war, wieder mit Schnee ausgefüllt 


geſchlüpft und hab in einigen den Riegel vorgeſtoßen.“ und darüber den Inhalt einiger Flaſchen Rotweines ger 
Xenia ballte die Fäuſte gegen ihn. „Niederträchtigl“ ſchüttet, was ſofort eine häßlich braune Eiskruſte bildete die 
„Aber das konnte ich doch nicht wiſſen, daß du da anz den Blutſpuren ähnlich war, welche die Kellerwände zu 

drinnen ſteckſt!“ Iwan lachte, daß ihm die Schultern beb⸗ underten trugen. \ . 

ten. Sie warf die Arme um ſeinen Hals und drückte ihre Außerdem hatte ſie das große Faß wieder vorgerollt. Er 

kleinen Zähne hinein, daß er Mühe hatte, ſich von ihr würde lange ſuchen müſſen, bis er etwas fand. 

loszureißen. Er lachte noch immer. „Iſt wohl ein bißchen Eine halbe Stunde ſpäter war ſie eingeſchlafen und 


kalt geweſen! Ja? — Wofür iſt denn der Branntwein in atmete friedlich wie ein Kind, das ſich keiner Schuld bewußt 
den Flaſchen da?“ i iſt. Gegen Mittag kam Iwan, nachzuſehen, neigte ſich über 
Sie bließ ihm den alkoholgeſchwängerten Hauch ihres das Bett, lächelte und verließ den Raum auf den Zehen⸗ 

Mundes entgegen, was feine Laune nur noch ſteigerte. Biſt spitzen. f 
ein geſcheites Weib, Xenia! Verdammt gel eit für deine An einem der Gangfenſter ſtand Petroff und wartete auf 
zwanzig Jahre! Schlüpf in die Federn, dann wirſt du ihn. „Sie hat es fauſtdick hinter den Ohren,“ konſtatierte er 

wieder warm!“ und reichte Iwan ſein Zigarettenetui. 

Sie ſtieß = von ſich und trocknete die Tränen, welche „Jawohl! Sie iſt eine Schlange, aber eine niedliche.“ 
r über die Wangen rannen, ſah nach Petroff hinüber und Ex ließ ſich Feuer geben und paffte eine Rauchwolke in die 

1 etwas 5 5 Gehirn x reifen begann. Er Kälte. „Hätteft du was dagegen, wenn ich ſie für mich allein 4 

e ſie durchſchaut. | 


/ 
te mußte au 


der Hut vor ihm fein. wollte, Kamerad?“ j 


Petroff ihn lauernd an, lachte und ſchob die Ach 
etwas zur 8 
begreifen, mein Li 

„Natürlich! Was verlangſt du?“ 

„Nichts, als daß ſie heute abend mit mir ins Hotel 

kommt, dem Fürſten Nikolajewitſch Geſellſchaft zu leiſten.“ 

Der Rieſe ließ das Zündholz fallen, trat das noch glim⸗ 

mende ran mit dem Abſatz zu Aſche und nickte zu⸗ 
ſtimmend. „Ich habe ohnedies in Zarskoje⸗Selo zu tun. Vor 
morgen Mittag brauchſt du fie mir nicht zurückzubringen. 
Ein paar tauſend Rubel kann ich dir allenfalls noch extra 
daraufgeben.“ 

„Nicht nötig, Kamerad!“ 

Man trennte ſich ſehr einträchtig. Petroff ſah noch einmal 
urück, lachte, wartete bis Jwan die Treppe hinab war und 
orchte dann an Tenias Türe: „Heute nacht wirft du 

weniger gut ſchlafen, mein Seelchen l“ 
Der Schlag ſeiner Stiefel klang mit ſtarkem Widerhall die 
9 


Gänge entlang. 
* 2 * 


Karſten rannte wie ein Verrückter in ſeinem Hotelzimmer 

in und her und trocknete 12 zwiſchenhinein den Seifen. 
ſchaum vom Gefichte, der vom Rafieren zurückgeblieben war: 
„Lieber Dimitri! Wie konnten Sie ſo etwas Blödes tun 
— verzeihen Sie den Ausdruck — ich habe Sie doch ſo ſehr 
gebeten, möglichſt vorſichtig zu fein. 

„Es läßt ſich nicht mehr ändern, Herr Regiſſeur.“ 

„Natürlich nicht!“ Karſten trocknete weiter, obwohl kein 
Schaumtröpfchen mehr auf ſeinen Wangen ſtand. „Dieſe 
Kenia ſteht im Dienſte Ihrer Feinde.“ 

„Möglich.“ 

„Ja! — — Und wir ſitzen mit in der Falle.“ 

„Der Gedanke iſt mir entſetzlichG.“ Dimitris Augen ſtanden 
vollkommen glanzlos und weiteten fi plötzlich aus tiefem 
Erwachen. „Ich habe einen Ausweg, Herr Karſten.“ 

„So — na laſſen Sie hören. Wir andern haben ſa auch 
‚noch jeder ein Gehirn im Kopfe, das irgend etwas Ver⸗ 
nünftiges findet. Vielleicht gibt es doch noch ein Loch zum 
Hindurchſchlüpfen.“ 

Sie brauchen nur dem zuzuſtimmen, was ich Ihnen ſage 
und alles iſt in Ordnung.“ 

Karſten hörte zu trocknen auf und beſah ſein Geſicht im 
Spiegel. Ein halbes Dutzend Schnittwunden! Das kam 
davon. „Schießen Sie los!“ ſtieß er verärgert heraus. 

Dimitri legte ſeine Hände um den Wulſt des Stuhles, 
über deſſen Sitzfläche Karſtens Beinkleid hing. „Geſtatten 
Bi: 12 eine Erklärung: Ich bin Fürſt Nikolajewitſch, 

imitri — —“ 

Karſten machte eine ſehr gemeſſene Verneigung, was zur 
8 hatte, daß eine ſchwache Blutwelle in Nikalaus Stirne 
roch. 


„Das haben Sie nicht gewußt, Herr Regiſſeur!“ 

„Nein. Das hab' ich nicht gewußt, Fürſt Dimitri.“ 

„Hierin liegt Ihre Rettung.“ 

Karſten knöpfte ſetzt den Kragen und fah, Erklärung 
heiſchend in das nun wieder bleiche Geſicht, in dem ſich der 
blutleere Mund abermals öffnete. „Sie können der Tſcheka 
auf Eid bezeugen, daß ich Sie hinſichtlich meiner Perſon ge⸗ 
täuſcht habe — daß Sie nicht wußten, den Fürſten Niko⸗ 
lajewitſch Dimitri in Ihre Dienſte genommen und mit über 
die Grenze gebracht zu haben. Frau Marion Tuney kann 
dasſelbe beeidigen. Desgleichen die anderen. Man wird 
ſich nur meiner Perſon verſichern. Sie werden vollkommen 
unbeläſtigt bleiben und Ihre Arbeit hier vollenden können.“ 

Karſtens Geſicht erhellte ſich keineswegs. „Sie wiſſen 
doch, daß ich Sie unbedingt dazu brauche, Fürſt Dimitri. 
Was ſoll mir ein halber Film?“ 

„Vielleicht können Sie erwirken, daß ich ſo lange nicht an 
die Wand geſtellt werde, bis er fertig iſt. Dann benötigen 
Sie mich ja nicht mehr.“ 

Karſten begann wieder hin und her zu laufen und fuhr 
ſich mit allen zehn Fingern durch das kunſtvoll friſierte Haar. 
„Eine richtige Mauſefalle bleibt es doch, denn für ſo 'nen 
traurigen Hampelmann werden Sie mich doch nicht halten, 
daß ich Sie ohne jedes Wimperzucken der Tſcheka überlaſſe, 
damit dieſelbe Sie einfach über den Haufen ſchießen kann. 
Und wie geſagt — gewiſſermaßen trag ich doch die Ver⸗ 
antwortung für Ihr Leben. — Uebrigens iſt es noch gar 
nicht fo weit. Letzten Endes iſt dieſe Xenia vielleicht beſſer 


als wir beide denken. Dieſer Petroff kann Ihnen gar 
nichts beweiſen! Gar nichts! Wenn es Ihnen recht iſt, 
möchte ich die Sache jetzt mit Frau Tuney beiprechen. Sie 
iſt klüger als zehn Männer zuſammen.“ 


eln 
So eber ohne iedes Entgelt? — Du 5 
en 


a — 


DOpne Yimttels Antwort abzuwarten. er 
immer, um drüben bei 3 2 107 — Sie em fing 
in vollftäntiger Toilette, vergaß, ob der Eile, die er 


zeigte, ihm einen S bieten und ſtarrte als 
dale rendes ins? Gefinte „De ie Ihm, ue 
die Sie mir da erö en, lieber Karſten.“ 


„Sie ſind eine ſo kluge Frau,“ bat er, „ſtrengen Sie do 
Ihr Köpfchen ein bißchen an, wie wir Dir Mieder en 
dig über die Grenze bringen.“ 

Sie drehte an ihren Ringen und ließ die Steine in der 
„Nun ſoll ich mich anftrengen, 
Zuvor haben Sie mir 


Sie ſind nicht mein Geſchmack! Ich kann ſie 
Sie haben's gewußt, lleber Guido! Es ge⸗ 


„Er iſt ſehr ruhig und hat mir den Rat gegeben, ich — 
das heißt, wir alle ſollten beeiden, daß er uns hinſichtlich 
ſeiner Perſon getäuſcht hat — daß wir nicht wußten, den 
Fürſten Nikolaſewitſch für den Film verpflichtet zu haben.“ 

„Streng genommen ſtimmt es auch.“ 

„Frau Marion!“ Er war dicht vor ſie hingetreten und 
ſuchte in ihren Augen. 

„Schicken Sie mir Dimitri für einen Moment herüber! 
Ich habe ihm etwas zu ſagen.“ 

Wenige Minuten 53 5 bat ſie Nikolaus, ihr egenüber 
Platz zu nehmen. „ habe mich in ihr getäuſcht, dachte 
dieſer, als er den kühlen Blick ſah, der über ihn hinwegglitt. 
Er verſpürte ein Gefühl unfäglichen Elendſeins. Sie hatte 
weder Herz noch Seele. Es würde gut ſein, wenn alles vor⸗ 
bei war. an ſchloß die Augen — ſpürte wie die Kugel die 
Bruſt entzweiriß und alles war zu Ende. Was Nana ſagen 
würde, wenn ſie davon erfuhr? 

Frau Marion betrachtete ihn unter 
Lidern. 
* ku 

eine Hände fuhren auf. „Hat Ihnen Regiſſeur Karſten 
nicht geſagt, wie Sie ſich alle der Gefahr ee 8 

„Doch! Aber es wird trotzdem ein großes Hin und Her und 
viel Laufereien und Geſchere geben. Und ich habe zudem 
auch gar keine Luſt, mich in dieſem gottverdammten Rußland 
einſperren und e zu laſſen.“ 

„Das wird nicht der 

„Laſſen Sie mich doch ausreden, Fürſt Dimitri. Sie 
ee ‚ja ſelber nicht daran, daß die Sache fo glimpflich 
verläuft. 

„Sie brauchen mich nur meinem Schickſal zu überlaſſen.“ 

Ihr Blick ſtreifte ihn amüſiert. „Niki, was biſt du für ein 
Dickkopf!l“ 

„Gnädige Frau!“ 

Sie lachte ihm ins Geſicht. „Betrachten wirs einmal ruhig. 
Laſſen wir Karſten aus dem Spiel. Es wäre ſchade um 
feine Karriere. Den Hilfsregiſſeur auch — er hat drei 
Kinder zu Hauſe. Und der Operateur will ſich im Frühjahr 
verheiraten. Die Siga iſt unſchuldig wie ein Lamm. — 
Bleiben nur du und ich.“ 

Er t igt fig, Ritt, 

„Sei jetzt n arr g. 
Unrecht getan, das will ß 
darauf ankommt, bekenne ich mich zu dir. Beeide, daß ich 
von allem gewußt habe, daß ich 


halbgeſchloſſenen 
Sie haben uns eine böſe Suppe eingebrodt, Fürſt 


Ich ſtelle mich dem erſten Rotgardiften, 
wenn du ſolch entſetzliche Dinge redeſt.“ 

„Das wäre unklug,“ warnte ſie. „Wir werden's erwarten 
können, bis wir in eines Eurer ſcheußlichen Gefängniſſe ein⸗ 
Vorderhand will ich noch nehmen, was 
uns der Tag bringt. — Küſſe mich er — und dann fage 
Karſten, daß ich ein paar irchen be chen möchte. Ich 
will doch auch etwas geſehen haben von deinem geliebten 
Petersburg.“ 2 


FFC 


U Mutter finnend am beſonnten Fenſter 
und ſah gegen Süden hin wie in weite Fernen. Dabei 
tten ihre etwas Verſehntes, ihre Lippen bewegten 


üge 

wie in en Gebeten, und zuweilen ſeufzte fie auf wie 
n ſtiller Ergebung in ein wehes Geſchick. Da fragte ich 
Mutter einmal von meinem Spielzeug am Stubenboden her: 
„Mutter, was haſt du denn?“ Und die Gute ſprach: „Das 
verſtehſt du noch nicht, denn da biſt du noch zu klein dazu. 
en du einmal größer und verſtändiger biſt, werde ich es 

ir jagen. 

Aber in mir war em tiefes Mitleid mit meiner Mutter, 
und ich ließ nicht los mit bittendem Gefrage, bis ſie mir 
Beſcheid gab: „Ich denke an deine Ahne.“ „Ahne? Was 
iſt das, Mutter?“ „Das iſt deine Großmutter, deiner Mutter 
Mutter.“ „Großmutter? Ah, wie im Märchen. „Ja, 
wie im Märchen: Es war einmal ...“ „Und dieſe Ahne 
iſt deine Mutter?“ „Ja, meine Mutter.“ Ich wunderte 
mich ſehr in meinem Unverſtande, daß meine Mutter auch 
eine Mutter habe. Für mich gab es eben nur eine Mutter. 
„Warum iſt denn die Ahne nicht bei uns, Mutter? Laß ſie 
doch zu uns herkommen, daß ſie bei uns wohne und bleibe.“ 
„Das geht nicht, Kind. Dafür iſt die Ahne ſchon zu alt. 
Sie kann den weiten Weg nicht mehr machen. Es ſind wohl 

wölf Stunden von der Heimat an der Donau bis in unſere 
aldberge her. Ach Gott, ich werde mein altes Mutter! 
bei Lebzeiten wohl nicht mehr ſehen ...“ 

„So gehen doch wir zur Ahne!“ ſchlug ich tapfer vor. 
„Auch das geht nicht. Denn ich kann nicht fort wegen euch 
Kindern. Auch koſtet ſo eine Reiſe mit dem Poſtwagen viel 
Geld, und das haben wir nicht. Wir müſſen ſparen für 
euch, damit wir euch einmal ein paar Kreuzer mitgeben 
können fürs Leben.“ 

Ich war ſtill und bedachte das Leid der Guten, die in 
der Liebe zu uns Kindern aufging und dabei auch die heilige 
Kindesliebe zur eigenen Mutter ſo tief im Herzen trug, daß 
ſie heiße Sehnſucht nach ihr litt. So verging die Zeit, und 
ich dachte oft an die ferne Ahne in der Mutterheimat an 
der blauen Donau draußen vor den Waldbergen. Da kam 
einmal der Poſtbote und brachte einen Brief. Mutter er⸗ 
kannte die Schriftzüge ſogleich und rief in freudiger Be⸗ 
wegung: „Vater, Kinder. kommt! Ein Brief iſt gekommen — 
von der Ahne. Was wird ſie wohl ſchreiben 
es ihr wohl ergehen?“ 

Mutter ſchnitt den Brief raſch auf und las ihn uns vor: 

Liebe Tochter! Lieber Schwiegerſohn! Liebe Kinder! 
In Gottes Namen ergreife ich die Feder und mache euch zu 
wiſſen, daß ich am Samstag vor dem Frauentag zu euch 
komme. Ich muß euch noch einmal ſehen und ſegnen, denn 


ich bin alt, und wer weiß, wieviel Lebenstage mir noch be⸗ 


ſchieden ſind. Ich fahre mit dem Poſtwagen bis Schönberg, 


wo ihr mich abholen möchtet. Denn ich habe einen großen 
Korb voll Weintrauben bei mir, die heuer ſo wohlgeraten 
0 wie noch nie. Gott behüte uns alle bis zum freudigen 
Wiederſehen. In aller Liebe grüßt euch eure Ahne. 

Mutter wiſchte ſich mit der Schürze die vorquellenden 
Freudenzähren von Wangen. Vater ſagte: „Das iſt 
recht, daß die Ahne kommt, damit ſie die Kinder auch einmal 
ſehen. Ich werde ſie ſelbſt in Schönberg abholen, damit ſie 
wohlbehalten herkommt.“ Wir Kinder jubelten auf: „Die 
Ahne kommt! Die Ahne kommt!“ „Und einen Korb voll 
Weintrauben bringt ſie mitl“ 
gar nicht wußte, was da 
uns im Waldland unbekannt. Die Gegend war zu winter⸗ 
lich, allzu unwirtlich für den Wuchs der edlen Weinrebe. 
Aber daß die erriet ich 
86 weil 

ch rannte 


Wie mag. 


erwähnte. 


dabei. 


D 77 „ 
„ er n D 


. ie Ahne. 


Von F. Schrönghamer⸗Heimdal, Paſfau⸗Haidenhof. 


. der Mutter ſtill um den 
f en 48 en 
uns hr 

jene, die unſerer Mutter 

e ging die Stubentür auf, 

und die Ahne trat herein, ein liebes Lächeln auf den Lippen. 

Mutter nahm ſie gleich in die Arme, und ich ſah, wie die 

beiden Frauen vor Freude weinten. Erſt nach einer Weile 

begann das Begrüßen und Fragen, wie es gehe. Und die 
ſchen ſprach: „Gott Lob und Dank, daß ich euch noch einmal 

f darf!“ Obwohl Vater den Korb mit den Weintrauben 

ſchon auf die Herdbank geſtellt hatte, mußte ich doch immer 

nur nach der Ahne ſehen mit ihrem lieben alten Geſicht und 
den gütigen Augen, mit denen ſie uns betrachtete. Das alſo 
war meiner Mutter Mutter. 

Nun ſaß ſie im Ahnenſtuhle vor dem Eßtiſch, aber ſie 
konnte nichts eſſen vor Freude. Wir Kinder mußten eins 
nach dem andern vor ſie treten und unſere Namen nennen. 
Sie nahm jedes auf den Schoß, legte uns die zitternden 
Hände auf den Scheitel und ſprach etwas Liebes und Leiſes 
Heute weiß ich, daß es der Ahnenſegen war. 
Dann gab ſie uns von den Weintrauben, die ſo wunder⸗ 
köſtlich ſchmeckten, daß ich im Herzen den Wunſch erwog, mit 
der Ahne in die Mutterheimat an die ſchöne, blaue Donau 
zu fahren, wo dieſe edlen Beeren reiften. In ungetrübter 
Freude verfloſſen die Tage, die die Ahne bei uns weilte. 
Im Erinnern ſehe ich das ſtete Lächeln der Ahne, ihre Güte 
und Liebe für uns alle. Ein Gefühl heiliger Ehrfurcht war 
in mir vor der Mutter meiner Mutter. Nur hatte ich 
damals als Kind keinen Namen für dieſes Gefühl. 

So kam der Scheidetag. Wieder ſtand die Ahne vor der 
Stubentür, langte ins ihwaſſerbecken, beſprengte und 
ſegnete uns: „Behüt' euch Gott alle miteinander! Kinder, 
ſeid mir brav! Ich bin alt und weiß nicht, wann mein 
letztes Stündlein ſchlagen wird. Und wenn wir uns auf 
Erden nicht mehr ſehen ſollten, ſo hoffe ich ſehr, daß es der⸗ 
einſt im Himmel ſein wird.“ 

Mutter und Ahne lagen ſich noch einmal in den Armen. 
Noch einmal legte die Ahne die zitternden Hände auf unſere 
Scheitel. Wir ſchluchzten und weinten zum Steinerweichen, 
als die Ahne ging, vom Vater geführt. Und ſahen ihr nach, 
bis fie hinter dem Bühel verſchwand. 

Mutter wiſchte ſich die Zähren von den Wangen und 
ſprach zu uns Kindern: „In Gottes Namen — hört jetzt 
das Weinen auf. Beten wir lieber, daß wir im Himmel 
alle wieder zuſammenkommen, wenn wir die Ahne auf Erden 
nicht mehr ſehen ſollten.“ 

So geſchah es auch. Im Beten wurde uns leichter. 
Als dann eines Tages die Botihaft kam, die Ahne fei 
heimgegangen in die ewige Heimat, da ſprach unſere Mutter 
wieder: „In Gottes Namen. Auf Wiederſehen im Himmel.“ 

Vater und Mutter fuhren zum Leichenbegängnis der 
Ahne vor die Waldberge hinaus in den ſtillen Flecken an 
der Donau, wo ſo köſtliche Weintrauben wuchſen. 

Heute murmeln die Wellen dieſes Stromes längſt um 
den ſtillen Hügel der edlen Frau, die meiner Mutter Mutter 
war. Sie hatte ihr nahes Ende vorausgeahnt. Darum 

t ſie uns noch ſehen und ſegnen wollen, trotz der Be⸗ 
chwerniſſe der Reiſe in unſere Waldberge. 

Im Gedenken jener Stunden ſehe ich die Ahne vor mir, 
wie ſie uns mit aller Liebe und Güte umgab, mit ihrem 
ſteten Lächeln, ihren ſeelentiefen, guten Augen — ein Bild 
der Verklärung. 


Zahlen aus der Welt des Films 


430 Filme hat in den letzten Jahren der bekannte ameri« 
kaniſche Regiſſeur D. W. Griffith gedreht, wovon zwei 
Drittel Ein- und Zweiakter find, deren Entſtehun m vor 
dem Jahre 1912 war. Etwa 13 Millionen Dollar 5 en 1. 
die Filme gekoſtet, 56 Millionen Dollar bis heute eingebracht. 
Nimmt man ſeine fünf letzten Werke als e e 
ergibt fa der durchſchnittliche Gewinn für einen Film von 
anderthalb Millionen Dollar. 5 

Dieſe ungeheuren Zahlen find jedoch gering im Vergleich 
zu jenen, die andere Filmunternehmer zu ver haben. 
Cecil B. de Mille, Karl Laemmle, Adolphe Zukor und andere 
verdienen oft an einem Werk das Doppelke, und ihr Ver⸗ 
mögen kommt denen der Induſtriemagnaten gleich. Dog 
Griffith in feiner zwei Dezennien währenden Filmtätiake 


S. O. S. Der Funker der untergehenden „Atlantik“ gibt ver⸗ 
zweifelt Hilfeſignale. Aus Duponts großem Tonfilm 
„Atlantik“. Phot. Südfilm 


noch nicht genug erübrigt hat, um ſich zurückziehen zu können, 


kommt wohl daher, daß er einer der unternehmungsluſtigſten 
Experimentatoren auf dem Gebiet der Filmkunſt iſt. Die 
Gewinne verwendet er hauptſächlich für Experimente. Immer 
Den war er bemüht, den Film zu vervollkommnen, und 
ute keine finanziellen Opfer, um ſein Lebensziel zu er⸗ 
reichen. So wurde er zu einem der erſten Pioniere der 
ilminduſtrie. Er erfand „The long⸗ſhot“, Aufnahmen von 
er Ferne aus gemacht, durch die der Effekt erheblich ge- 
ſteigert wird, entdeckte auch die Möglichkeit, um „eloſe⸗ up“ 
ganz beſondere Nahaufnahmen, durchzuführen. Er war einer 
der erſten, die mit den „Soft⸗focus⸗Effekten“ gearbeitet haben, 
Aufnahmen mit verſchleiertem Bild, die heute ſehr beliebt 
ſind, um romantiſche Szenen pittoresker darzuſtellen. 1920 
ſtellte er den erſten Tonfilm in die Oeffentlichkeit, ver⸗ 
ſuchte Kapitalien zu ſammeln, um dieſer neuen Filmart den 
155 zu ebnen, wurde aber wegen derartiger „Phantaſtereien“ 
verlacht und konnte erſt einige Jahre ſpäter ſeine genialen 
Projekte zur Verwirklichung bringen. 
Griffith iſt wohl einer der beſten Rechner der Film⸗ 
nduſtrie Einakter, die ihn per Stück 1 Dollar gekoſtet 
Ben trugen ihm 200000 Dollar, Zweimillionenfilme 
rachten oft 16 Millionen Dollar ein. Den größten finan⸗ 
ziellen Erfolg erzielte er mit feinen „Birth of a Nation“ 
einem Werk, das den amerikaniſchen Freiheitskrieg behandelt, 
130 000 Dollar koſtete und bis heute mehr als das Zehnfache 
getragen hat. Manche ſeiner letzten Filme koſteten ein bis 
zwei Millionen Dollar, wie zum Beiſpiel „The Lady of the 
Pavements“, deren Weltpremiere kürzlich in New York ftatt: 
De Hier verſuchte er ſich in einem Tonfilm mit Orcheſter⸗ 
gleitung, in der auch Lupe Velez Stimme zum Ausdruck 
kammt. Jedenfalls war er aber vorſichtig genug, um einen 
Mißerfolg vorauszuſehen, und hat von dem ganzen Werf 
auch eine ſtumme Kopie angefertigt 
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Geſundheitspflege 

Wenn beim grauen Star die Augen uſe vollkommen 
trübe geworden iſt, taucht 1 die Frage auf, ob 
eine Operation vorgenommen werden ſoll. Bei einer Star⸗ 
operation wird die getrübte Augenlinſe entfernt. Aber 
nicht in allen Fällen iſt eine Operation unbedingt nötig, 
beſonders dann nicht, wenn nur ein Auge erkrankt, das 
andere dagegen geſund iſt. Meiſt nimmt die vollzogene 
Operation einen guten Verlauf; aber nicht immer iſt damit 


die Herſtellung der vollen Sehefähigkeit verbunden. Das 


operierte Auge muß dann eine ſogenannte Starbrille 
erhalten. 

Magenkrampf iſt zwar eine ſelbſtändige Erkrankung, 
aber er tritt auch oft als Begleiterſcheinung anderer 
Krankheiten auf. Betrachten muß man den Magenkrampf 
als Neuralgie, d. h. als Schmerz der Magennerven, deren 
Empfindlichkeit auch von anderen Organen beeinflußt wird. 
Das iſt z. B. bei Frauen oft der Fall. Werden ſehr kalte 
Getränke haſtig genoſſen, jo kann ſich ebenfalls ein Magen⸗ 
krampf ergeben. 

VBitterwäſſer, die ſich im allgemeinen einer großen Be⸗ 
liebtheit erfreuen, ſollen bei Magen⸗ Darmerkrankungen 
nur dann genommen werden, wenn es ſich um oft wieder⸗ 
kehrende Verſtopfungen, Leibfülle oder Hämorrhoidalleiden 
handelt. Direkt gefährlich iſt ihr Gebrauch bei Magen⸗ oder 
Zwölffingerdarmgeſchwür; hier kann es zu weſentlichen 
Verſchlimmerungen kommen. Die Bitterwäſſer find dann‘ 
ſtets durch milde Abführmittel, wie Rhabarber oder Faul⸗ 
baumrinde, zu erſetzen. i 

Bei fetter Haut leiſten Schwefelbäder und Waſchungen 
mit Schwefelſeife ſehr gute Dienſte. Zweckmäßig iſt es 
hierbei, innerlich irgendein Arſenpräparat einzunehmen. 

Der ſogenannte RNöntgenkater iſt eine der unange⸗ 
nehmſten Begleiterſcheinungen der Röntgenbeſtrahlung. 
Er äußert ſich in ſtarker Mattigkeit, Kopfſchmerzen Uebel⸗ 
keit, Benommenheit und Erbrechen. Dieſer Erſcheinungs⸗ 
komplex hat ſeinen Namen wegen der äußeren Aehnlich⸗ 
keit mit den bekannten Katererſcheinungen nach Alkohol- 
mißbrauch. Dem inneren Weſen der Erſcheinung iſt man 
leider noch nicht nähergekommen, ſo daß man auch bei der 
Behandlung nur recht geringe Erfolge zu erzielen vermag. 

Die Bläschenflechte kennzeichnet ſich durch die Bildung 
kleiner waſſerheller Bläschen, die in Gruppen angeordnet 
ſind, und auf entzündlich gerötetem Hautgrunde ſtehen. 
Der Sitz der Bläschen entſpricht gewöhnlich dem Verlauf 
alt Nervenaſtes und beſchränkt ſich auf eine Körper- 

älfte. 


1 Fröhliche Ecke. EEE 


Das dringende Bedürfnis. Jim: „Wie, du willſt eine 
Chauffeurſchule beſuchen?“ Tom: „Natürlich! Es iſt doch 
eine Affenſchande, daß man, wo es jetzt ſo viele Autos gibt, 
keins ſtehlen kann, weil man nicht damit umgehen kann! 

* 


Aus dem Gerichtsſaal. Anwalt: „Es bedarf keiner um⸗ 
faſſenden Gelehrſamkeit, um die Unſchuld des Angeklagten 
u beweiſen, ſondern nur eines gefunden Menſchenverſtan⸗ 
es!“ Richter: „Gut; innerhalb welcher Friſt gedenken Sie 
das fehlende Beweismittel zu erbringen?“ 

* 


Wie lernt man L tanzen? „Sie haben wirklich 
Shimmy tanzen gelernt?“ — „Na, das iſt doch keine Kunſt! 
Man braucht ſich doch nur einzubilden, daß man einen Floh 
zwiſchen den Schultern hat und die Hoſen rerliert.“ 

* 


Des Jünglings Klage. „Solange ich auf der Schule 
war, bin ich ſelten verſetzt worden, und jetzt paſſiert es mir 
alle acht Tage!“ 2 


Aus einem Liebesbrief. „Liebſte! Ich liebe dich mehr 
als je und würde für dich durch Feuer und Waſſer gehen! 
Morgen wollen wir uns am gewohnten Platz treffen — 
vorausgeſetzt, daß es nicht regnet.“ 


„Ich habe geſtern meinem Freund erzählt, ich ſei eine echte 


Spanierin, in Athen geboren“ : 
‚Da hajt du dich ja ſchön blamiert! Athen liegt doch in 
Braſilien!“ 


* 1 
Bedauerlih. Dame zum blinden Bettler: „Haben Sie keine 
amilie, armer Mann?“ — „Ja, gnädige Frau, einen Bruder, 
er iſt auch blind. Aber wir ſehen — uns nur ſelten.“ 


